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Kat am gestrigen Hage in Louisville

seinen Anfang genommen.

Taö 34. ängexfrst dcs Nvrdamerikanischcn Tängcrbnndes begann unter den denkbar günstiflstcn Auspizien.

Ter ganze Mittelwesten Hut seine sangeeknndigeil Kulturträger entsandt. Cincinnati in sehr würdiger

Weise vertreten. Tie Cincinnatier k innen mir halbstündiger Bcrspätiiug halbverschmnchtct an. Au

szerördrntlich impvsant gestaltete sich die Zvahnenhuldigung. Konsul O. Mezger überreicht das (cschenk

des deutschen Kaisers. Ter Siiiigcrbund dankt dem Kaiser auf tcleg?npl,ischrm Wege. Zn einem

groszartigen Erfvlg gestaltete sich das (Lröffnungökvnzert am gestrigen Abend. Tie Louisviller und Ti
rigrnt A. Molcngraft bestaudcn mit hohen Ehren.

(Evczialdcvesche bei Sincinnailkr VolkSbln't")

Louisville Ky.. 24. Juni.
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Grüß' Gott mit Herz und Hand!
Deutsch' Wort und Deutsch' Gemüth.
Deutsch' Wort und Deutsches Lied.
Die wir erkoren.
Beseel auf immerdar
Das fsreundschaftsband!
Gott grüß' Euch!

Diesen alten, heiligen Sängergruß
jubelten heute Abend in der weiten
Halle der Armory des 1. Kenntuckier
Milizregiments siebenhundert Louis,
viller Sänger und Sängerinnen den
fremden Gästen, die aus dem Ohio
und dem Mississippithal zum 34.
Sängerfest des Nordamerikanischen
Sängerbundes hier zusammenström-te- n,

zu. Mächtig drangen die Worte,
den Männern und Frauen, die Spra
che und Tradition der Vorväter hoch-halte- n,

tief aus dem Herzen kommend,
durch den Saal. Und sie gingen den
Fremden, denen der Gruß galt, gleich-fall- s

zu Herzen. Man sah's an den
leuchtenden Gesichtern, hörte es an
dem Beifallssturm, der brausend den

Saal durchhallte. Der Schwur, den
einst die Begeisterung der Kriege ge-g-

den korsischen Unterdrücker gebar,
er wurde hier von vielen Hunderten
wieder geleistet. Die Drei: Sprache,
Gemüth und Lied, eines mit dem an-de-

innig verschmolzen, hochzuhalten,
sie zu bekennen, ihnen in der neuen
Heimath Geltung und Achtung zu

und das alles durch den
Aauberbann der hehrsten aller Künste,
der Musik, das ist das Ziel des deut-fch-

Sanges? das verleiht unsern
Vereinen die sieghafte Kraft, die ih-n-

innewohnt, die heute Abend auch
ihre Hörer erfüllte.

Ich will aber das Pferd nicht beim

Schwanz aufzäumen und deshalb wie.
der verzeihen Sie das harte Wort

hinuntergreifen vom Abend zu dem
Morgen und hübsch der Reihenfolge

nach die Ereignisse des ersten Tages
schildern. Jawohl. Das Sängerfest
ist mit elementarer Gewalt über
Louisville hereingebrochen, und wenn
der Enthusiasmus so weiter wächst,
wird er schließlich in thurmhohen
Wellen zusammenschlagen über der

Stadt und alles verschlingen Ich
werde mich natürlich bemühen, dem
Schicksal zu entgehen.' denn einer muh
doch übrig bleiben, um die Mähr von

der in Enthusiausmus und Festfreude
versunkenen Stadt für die kommenden
Geschlechter aufzuschreiben

Aber nicht blos Freude und Enthu-siadm-

sind eingekehrt, auch die
Sangesbrllder, und die sind doch ge-w- ig

noch nothwendiger wie ihre schö-ne- n

Begleiter. Der ganze Mittelwesien
hat seine sangeskundigen Kulturträger
nach der Stadt an den Fällen

wie Louisville mit seinem
Namen heißt. Bon Nah und

Fern sind sie gekommen, von beiden

Ufern des Rheins, wollte sagen des

Ohio und von seinem großen Bruder,
dem Mississippi, von Pittsburg und
Detroit im Norden bis hinunter nach
New Orleans im Süden, von St.
Louis im Welten bis Cincinnati; sie

alle haben ihre Liederoerkünder
kurz. Frau Musika hat ihr

Füllhorn verschwenderisch über die
Festshidt ausgeschüttet.

Einzug der Sänger.
Der heutige Tag war nicht der

Tag des Herrn, sondern des Tag des
Empfangs - Kommittees. Seine Mit-glied- er

hatten sich mit der ganzen
Würde ihres Amtes gewappnet und
mit schönen ..Badges" und noch schö-nere- n

Medaillen geschmückt. Jeder
und Alle wurden empfangen und von
den Bahnhöfen und Dampferwerften
mit Musik eingeholt und vorerst zur
Labung und Ätzung nach der Lieder
kränz - Halle gebracht. Erst nachdem
der Willkomm auf diese Weise seine
kulinarische Weih' erhalten hatte,
durften die Sänger ihre Quartiere
aufsuchen. Mit ganz wenigen Aus-nahme- n

waren die Vereine rechtzeitig
eingetroffen, um an dem großen Akt
der Fahnenhuldigunq am Nachmittag
theilzunehmen. Am .stärksten sind Chi-cag- o.

St. Louis, Cincinnati und
Indianapolis vertreten. Die Balti-mor- e

u. Ohio Eisenbahn hat die
Cincinnatier mit kurzer Verspät-un- q

aber gesund und munter
der Feststadt abgeliefert. ES war. ein

rührendes Wiedersehen nach so langer
Trennung (seit Sonntag) zwischen den
beiden Oberhäuptern Schmidt und
Ehrgott und den Vereinigten Sän-ger- n.

Ich weiß nicht, wer der Vater
ist. denn die Freude des Wiedersehens
war bei Beiden gleich groß. Ferner
konnten die Cincinnatier auch ,mit
Herrn William Witte, vom Hudepohl
Männerchor Wiedersehen feiern, . der
yieryer vorausgeeilt war. um fur feme
Sänger alles vorzubereiten. Die
Reife war sehr gemüthlich verlaufen
solange die Brauerei Car" in Betrieb
war. Infolge der gewaltigen Hitze
wurden jedoch Ansprüche gestellt, de-n-

die vorsorglich mitgenommenen
Quantitäten nicht 'gewachsen waren,
und schon lange, ehe Louisville in
Sicht kam, gab's keinen Tropfen"
mehr, was natürlich einen sehr depri-mirend-

Einfluß auf d! Sänger
schaar ausübte. Das Versäumte wur-d- e

jedoch nach der Ankunft prompt
nachgeholt. Ihr Korrespondent
war natürlich auch am Bahn-Ho- f

und freute sich ebenfalls der
lieben Cincinnatier Gesichter. Eine
besondere Wurst wurde den Cincin-natier- n

aber doch nicht gebraten. Viel-leic- ht

wäre es geschehen, wenn John
Hoffmann eine mitgebracht hätte. Die
Cincinnatier sind gut untergebracht
und ihrer, ihnen angeborene Gesellig
keit können sie in zahlreichen Kommer-se- n.

die sie planen, die Zügel schießen
lassen.

Aber nicht blos für die Herren
vom Empfangsausschuß, auch für an-der- e

Menschenkinder gab es einen stre-niös-

Tag. Die 'Musiker hatten
Vormittags eine lange Probe und die
Bundesbehörde eine lang: Geschäfts-sitzun- g.

Ferner waren die Honoratio-re- n

die Gäst' des Publicity Kommit-tee- s

der Handelskammer im Hotel
Seelbach bei einem Ruffetlunch, Lbri-gen- s

ine gute Gelegenheit, mit einan-de- r

bekannt zu werden. Auch Konsul
Oscar Mezger. der heute Vormittag
eingetroffen war. wohnte dem 2un
cheon bei. Letzteres füllt die Zeit bis
zum Ausbruch dcs großen Moments
der Fahnenhuldigung bestens auS.
Dieser feierliche und ungemein

Akt spielte sich auf der
großen Freitreppe des Courthauses
resp, am Fuße des Jeffersons - Denk-mal- s

ab. Der lebendige Jefferson
hat sicherlich nicht so viel Fahnn

gesehen, wie der eherne am
heutigen Tage.

Die Fahnenhuldigung.
Die Fahnenhuldigung ist die Ueber-gäb- e

der Bundeesahne von der
Sängerfeststadt an die

und es giebt boshafte Men-scke-

welche darin den einzigen Da
seinszweck der Bundesfahne überhaupt
sehen. Das ist natürlich nicht wahr.
Aber Thatsache ist. daß die Buntxs-fahn- e

drei Jahre lang ein zusammen-gerollte- s

Dasein im Futteral, sorgsam
vor Motten behütet, fristet und nur
gelegentlich der Fahnenhuldigung auf
kurze Zeit an die frische Luft kommt.

Früher fand dieser Akt während des
Empfangskonzerts statt, wodurch

dasselbe dann uizgcbührlich in die Län-g- e

gezogen und gar zu häufig umge-schmiss-

wurde. Die geschmackvollen
Jndianapoliser haben die reinliche
Scheidung vor sechs Jahren zuerst
durchgeführt und seitdem bleibt es so.

Da bei diesem Akt nur die Fahnen
und die sie tragen und begleiten, von
Nöthen sind, bildeten die Sänger mit
sammt dem tausendköpfigen Publikum
Staffage. Beide. Sänger und Pu-bliku-

hielten wacker Stand und
ließen sich weder durch die Masse der
Reden noch durch derenTiefgründigkeit
in die Flucht schlagen. Eine besondere
Note bekam die Fahnenhuldiqung
durch die Anwesenheit des deutschen
Konsuls von Cincinnati, der die

de Deutschen Kaisers am
Sängerfest offiziell zum Ausdruck
brachte..

Eine kurze Parade brachte die Fay- -

nentröger nach dem Gerichtsgebäude.
die dann mit den Junkern auf dr
großen Freitreppe im Halbkreis Auf--
stellung nahmen, sodaß die Bundes
fahne. die ein Kommittee des Mil-wauk- ce

Männerchors nach Louisville
gebracht hatte, die Mitte bildete--. Am
Denkmal war in Podium für die
Redner aufgeschlagen und bald eröff
neten sich von hier auS die Schleusen

Täglich Cincinnati?, lSolttblatt," Donnechng, den 25, Aunt 191s.
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Bundespräsiociit Charles 0i. Schmidt.

der Beredsamkeit. Den Anfang mach
te Herr Georg Zander vom Milwau
keer Männerchor, der mit einer herzli-ckx- n

Ansprache die Bundesfahne an
den Bundes - Präsidenten Herrn
Charles G. Schmidt übergab. Letz-ter- er

nahm das Pfand mit folgenden
Worten entgegen:

TerBundes. Präsident hat
das Wort.

Herr Wortfübrer der Stadt Mil.
waukce und des Milwaukee? Männer
chors!

Dank Ihnen für da! Zurückbringen
der Bundesfahne, die Ihr Verein dri
Jahre in treuer Hut gehalten.

Dank Ihrer Stadt fur das dem
Nordamerikanischen Sängerbund im

Jahr 1911 bereitete schöne Fest.
Speziellen Tank dem Milwaukee!

Männerchor für seine thatkräftigen
Bemühungen im Interesse des Festes
und des Bundes. Solch sangesbrü-derliche- s

Vorwärtsstreben thut wohl?
es spornt zur Nachihmung an und
verdient lobende Anerkennung.

Sich an die Sänger wendcnd, sprach

Herr Schmidt den Vers:
Sänger huldigt nun der Fahne
Mit des Bundebliedes Klang,
Stets sie uns zur Eintracht mahne
Und entflamme zum Gesang!
(Während die Fahnen geschwenkt

werden, spielt die Musik einen Vers
des Bundesliedes Brüder, reicht die

Hand zum Bunde", und das ganze
Auditorium singt mit.)

Herr Schmidt fuhr dann fort:
Sänger der Bundesvereine!

Diese feierliche Huldigung unserer
Fahne, des heiligen Wahrzeichens der
Zusammengehörigkeit, ist die Erneue-run- g

Eueres Gelöbnisses der Treue
dem Nordamerikanischen Sängerbun
de. der hier unter dem Sternenbanner
65 Jahre lang sein? Mission getreulich
eifüllt hat . Zugleich ist.sie das

dem Bund auch in der Zu-tun- ft

ebenso uneigennützig und opfer
freudig zu dienen, wie bisher, zu sei

nem Wohl und zum Heil und Segen
dieses großen, schönen Landes, in dem
er so mächtig emporgeblllht ist."
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Dr. Qöcar Mezger,
der Vertreter bei Kaisers.

Jetzt wendete Herr Schmidt sich an
Konsul Dr. Mezger mit den Worten:

Eine Bot scha,fk vom deut- -

schen ttaistr.
Nun trat der deutsche Konsul Dr.

Oscar Mezaer vor, um da kaiserliche
Geschenk, die goldene Medaille, zu
überreichen. Er entledigte sich seine
Auftrags mit folgenden Worten:

Als amtlicher Vertreter Deutsch,
land jm Ohiothal, für den stolzen
&hnt Kenwck" und für diele scköne

Stadt Louisville habe ich die Ehre
und die Freude, Ihnen meine Herren
deulicien länger ut amerttaniicoen
mittleren Westen? zu Ihrem gemein
samen Feste Grüße zu überbringen aus
Deutschland, von Seiner Majestät dem

deutschen Kaiser. .'
Sie wissen, meine Herren,- - welchen

.herzlichen Antheil der Kaiser nimmt
an der Entwickelung des Ehorgesan-ges- .

Sie wissen, wie der Kaiser da
Wettsingen der Gesangvereine in
Deutschland ermuthigt, wie er dort
selbst an den Sängerfesten theilnimmt,
für die er köstliche Wanderpreise ge

stiftet hat. Und Sie wissen auch.
meine Herren, daß die weltumfpannen
den Gedanken dieses großen Herrscher?
nicht nur fur die Deutschen lnDeutsch
land denken und sorgen. Der deutsche
Kaiser vergißt das deutsche Blut auch
dort nicht, wo eö sich im fremdenLand
mit fremden Völkern mischt.

' Denn
neben dem mächtigen politischen Gefü
ge deS Deutschen Reich giebt es ein
größeres Deutschland, giebt eS das
Reich deutscr Kultur und deutschen
Geistes, da- - die ganze Erde erfaßt.
Ungeachtet der gewaltigen wirthschaft
lichen Entii.:,kelung Deutschlands in
den letzten Jahrzehnten sind die Deui
schen ein Vclk der Dichter und Den-ke- r.

ein Bc!! der Musiker und Sänger
geblieben ur,d wo immerhin Deutsche
wandern niögen auf der weiten Erde,
dorthin neüien sie mit sich deutscht
Bildung u,',d deutsche Art. So sind
auch Sie, meine Herren deutschen
Sänger, in ttx neuen Welt und als
politische Borger dieser großen ameri
kanischen Republik Söhne geblieben des
größeren Teutfchlands.Angehörige des
erdumspannenden Reiches deutschen
Geistes. Als Kinder deutscher Kultur,
als deutsche -- änger grüßt Euch der
deutsch Kaiier und sendet Euch zu
Euerem Feste als Zeichen seines

eine goldene Denkmünze, die
ich hiermit hrem Präsidenten über-geb- e.

. . .
Meine Herren! Zwischen dem deut-sche- n

Reich ur,d den Vereinigten Staa
ten von Amerika betteht eine
aufrichtige Freundschaft, die niemals
betrübt war und, so Gott will, nie-ma- ls

getrüb! werden wird. Es bedeu-te- t
keinen inneren Zwiespalt. Deutsch

Amerikaner zu sein. Es bedeutet nur
eine schöne nd höh Pflicht: nämlich
die Pflic!:t. deutsch Kultur einzuwe
den in das Gewebe der jungen ameri-kanische- n

Kultur, die im natürlichen
Werdegang der Geschichte aus der
euroräiscben Kultur herausgewachsen
ist und von Europa noch immer neue!
IN. n
yicuicuillj j'Ctyl.

So wirken Sie. meine Herren Sän
ger, wenn Sie Ihre herrlichen deut
scten Lieder singen, als Träger und
Verbreiter deutschen Geistes im ameri-- k

nischen Volke, von dem Sie selbst
politisch ein unabtrennbarer Theil ge

worden sind. Und in diesem Sinne
darf ich, ttt Vertreter Deutschlands.
Sie auffordern, vor allen Anderen
zum Beginn dieses
Bürger Ihres herrlichen Landes, den

Präsidenien Ihrer großen amerikani
schen Republik zu begrüßen mit dem
Ruf:

Präsident Woodrow Wilson, er lebe

hcch. hoch, hoch!"
Ein tüusendstimmiges Hoch und

Jubel war die Antwort.

Hoch der Kaiser!
Bundespräsident Schmidt nahm die

kostbare Gab mit Wörten wärmsten
Danke: entgegen und brachte seiner
seit ein Hoch auf den Kaiser aus und
ihm ivurde mit derselben Begeisterung
Bescheid gethan wie vorher beim

Hrr Schmidt entgeg
nete aus die Worte des Konsuls so!
gendes :

Herr kaiserlich deutscher Konsul:
Deutschland, das Land, dem wir

entstammen und die Heimath der trau
ten. herzerquickenden Lieder, die wir
Sänger des Nordamerikanischen Sän
gerbundkö hier eifrig pflegen, sendet
uns durch Sie, im Auftrage seines
: kitausschauenden, großen Herrschers,
d:S deutschen Kaisers, ein Zeichen der
Anerkennung unseres Verdienste? - um
die Erhaltung und Ausbreitung deut
scken Geistes und deutscher Ideale.
Dieser geniale Mann, in dessen Adern
deutsches und englische Blut fließt,
der in schönster Harmonie und so er
folgreich zum Wohle der Völker das
Praktische mit dem Idealen zu der
einen weiß, hat da richtige Verstand
niß für unsere eigenthümliche Stellung
im großzügigen amerikanischen Volks,
leben.

Machtvoll und imponirend, wie sie
die gewaltige Tonfülle des Massen
chors bei Sängerfesten auf die Tau
sende der Zuhörer ausübt, muh hier
von Zeit zu Zeit der Flügelschlag deS

deutschen Geistes empfunden werden,
damit feine beglückende Wirkung Ver
ständniß und Anerkennung findet.

Versammelt hier in Louisville zum
34. Sängerfest deS Nordamerikanischen
Sängerbünde, de älteste Verbandes
teutsch . amerikanischer Gesangver
eine, nehme ich im Namen des Bunde
mit Dank diese tatieriiche Denkmünze
entgegen und fordere die Anwesenden
auf, mit miz inLustimm,u in in drei.

fache Hoch auf den edlen Stifter. Der
deutschk Kaiser, er lebe hoch, hoch,

hoch!-
-

, ;

Ueberaabo der Bundes
fahne an den Fest.

Präsidenten.
Endlich kam die Bniidessahiie aus

ihrem Hangen und Bangen, indem
sie in die Hände dessen gegeben wur
de, der nun biS zum nächsten Sän
tferseit irr Schirmherr und Huter ist.
Herr' Schmidt übergab die Bundes,
fahne mit folgenden Worten an den
Festpräsidenten, Herrn F. W. KeiS
ker: '
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Festpräfident F. W. elöker.

Herr Feslpräsident deS Louieviller
Cangerseites!

Ilnscr lillcinod. das altehrwürdiae
Panier unseres Bundes, zurückze.
bracht von den Ufern des Michigan.
Sees, hier gehlildigt und geehrt von

seinen Sängern, ich übergebe es Jh.
nen ,r Eiitialtuna bei dem beute
beginnenden Fest. Sie und Ihre Hol- -

legen von der Fettoeyorve yaven o

harmonisch und brüderlich mit uns ge

arbeitet und so umsichtig und fleißig
für den (rrfola des Nestes, daß es mir
cine ganz bcsoiidere Freude ist. Jb
neu in, Skamen der Biuivesveyoroe
und des Nordamerikanischen Sänger
bundeö dalür beglich m danken und

Ihnen für die bewiesene gute Käme,
radschast kräftig die Hand zu schüt

teln. Unsere Fahne, sie wehe im
ic'stecalan?e über die Tausende sröl,.
lichön Memchen. die gekommen sind

zu singen und singen zu noren.
Um dem Bundespräsidenten Ge

leaenlmt xu aeben, wieder u Athcni
zu kommen, hielt jetzt Festpräfident
Keiöker seine Ansprache, die folgenden
Wortlaut hatte:

FestpräsidentKeiSker e ,n

pfängt dieBundes.
' fahne.

Herr Präsident dcs Nordamerikani
scheu Tangerbuuoes. Sanger uns
Sangesfreundel
ftiir die Louisvillcr Sänaer. für

alle Freunde deutschen SangesivesenS
unserer FeiNtadt. und liiajt zum mm
besten für die Fettbehörde, ist dieser
lfliMillirf nnuveiielkast einer der er

hebendflen und eindrucksvollsten: die

Uebergabe der Aiiiidessanne an den
Vollzugs-AuÄschu- b des Sängerfestesl
rim Namen der Fesrbehörde nehme
ich die Fahne dcS Bundes mit einein
Gefühle freudigen Stolzes, das ihre
uns heute anvertraute Hüterschaft in
mir 'erweckt, entgegen. Ich danke Ih
nen. Herr Präsident, auch für die

freundliazen Worte, womit Sie den
Akt der Ueberreickuna vollzogen ha
ben. Tie LZuiidesfabne ist beute nicht

zum ersten Male der Obhut der Stadt
Louisville aiwertrcnit worden, cit
der löründung des Nordamerikani.
fi?n Sänaerbundes lind wir zuvor
drei Mal ihre Hüter gewesen, und die

Geschichte des Bundes vermeldet, daß
die Louisoiller Sänger sich ihrer mit
Liebe und Hingabe angenommen ha

den. Vergegenwärtige ich mir heute
die dem Sängerfeste vorangegangen-Period- e

seiner Werdung , mit ihrek
Kundgebiingen der Schaffensfreude
und hoclibegeisterten Stimmung un
ter Sängern und anderen Verehrern
de? deutschen Liedes, dann fällt cs

nir nickt lckmer. Jbnen. dem Vertre
ter des Bundes, in diesem feierlichen
Augenblick daß Berlprechen zu geben,
das; Louisville dem herrlichen Sym.
hole auch dieses Mal wieder ein fiche

rer Hort sein loird. Wir nehmen die

Buiideöfahne nicht nur in unsere Ob
Hut, weil sie das Wahrzeichen der
große Verbindung ist. deren Angehö
rige gegenwärtig uiiter uns sind,

sondern auch weil wir sie ihrer idea
len Bedeutiing nach zu schätzeil wissen.
AuS ihren Falten, aus ihrem allego
rischen Schmuck dringt uns jener hoch,

strebende (Seist der deutschen Lieder
Kerrlickkeit entaeaen. der in diesem

.Lande so uneiulich viel zur Berede

''
"V

V iKiMn . 1 '

j . V i V
1 .

' 4.y
V ' .

''' sVHK"'
t 1

j
' fV.i '.. I . m. i

: nyf 'Ji A yl.i S .

' 1 Pli' 'f--i -- SjJ (
U ui-rtf- ' ' f 'Is'-- 7 -- ' .

; t V--1 .C (

' 1 i A" CVIi ; v;
'
V vvv y -

" . . 5;4U4IVIItU

, ;
'

mtt lz:(
.., ' ,' a. . mA7i-)j- )

X v.v.v

S
' ii

?

f.

,

V 7
'" ''

-

VfiV' - - "7

Iiinn des Bolksaemütbes beiaetraaen.
Auf unS wird er anspornend und an
regend eiiuoirken, das deutlche leo
kier an dieser Etätts mit noch röste

rer Hiiigabe und gesteigertem Opfer
mutye zu pflegen. Jmmeryln. wir
aoloben dim Banner und allem, was
es uns uiwerbrüch
liche Treue, und nach einem eil
räum von drei wahren werden wir es

der nächsten Feststadt mit den Worten
einhändigen können: Das Jeldzei.
chen des Sänger
dundeS ist sa glanzvoll geblieben, wie
es gewesen, als es un,eren vanoen
anvertraut wurde, und die Schaar
der Jünger, die ihm Gefolgschaft lei

tet, ut zahlreicher geworden.
Meine Serren Sänaer deS Bun

deS. wir Louisviller haben uns be

strebt, ein Fest zu veranstalten, , vas
in jeder Hinsicht beiden, dem Bunde
sowohl wie der Fcslstadt, zur Ehre
gereiclM soll. Die ganze Bevölkerung
ist von der Feslslimmung beseelt, mit
dem frnn.dlichsten Angesicht grüßt
Euch Louiöville und heißt Euch reck,t

hii-,lic- k willkommen. Möae das 34.
Sängersest einen weiteren Abschnitt

der gedeihlichen iNitimaeuing oes
Sängerbundes bedeuten, mir da lei-

ne Mission als Kultursaktor weitere
schöne Früchte trage.

Seid hoch willkommen, werthe Fest
aenossen.

Tie Ihr von nah und
fern!

Seid warm begrüßt I Seid fest an'S

Herz gejchlonen

In treuer Lieb', der Eintracht gold'
nem Stern!

Ter der Kranz für
Euch gewunden

Zur Ehrung und zum festlichen Ern
psang.

Des Wiedersehens Freude soll be

künden
Tie Liebe zu deS Liedes holdem

Klang.
4

So mög' sich reich der Töne Vorn
ergießen

Als klare Fluth hinein in's Men.
. schenherz.

In Harmonien wundersam erschli?
den, '

WaS e bewegt in Freude, wie in
Schmerz.

Aus, Brüder, denn zum festlichen Ge
sänge.

Ein edle Streben bindet uns für
wahr;

D'rum schalle weithin im Begeist'
rungddrange

Ein donnenid Hoch der treuen Sän
' gerschaar!

cljt richtete Bu
schemener hcrzlickze Worte der Begrü.
buna an die Sänger. Gouverneur
McEreary sollte dasselbe Namens des
Staates Kentucky thun, aber der alte
Herr er ist schon 8 Jahre alt.
will aber doch noch in den Bundes
senat dachte jedenfalls, der Worte
wären genug, gewechselt und war
nicht gekommen. ES hat ihm niemand
verargt.

Der Dank der Sänger.
Der Bundesvräsident stattete nun

mehr den Dank der Sänger ab, in
dem er sagte:

.Im Namen der Sänger de Nord
amerikanischen Sängerbünde danke
ich für du, ehrenden Empfang, entbo
ten un durch die überau freundliche
BegrÜßunL und da Kerz liche Will
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kommen de Herrn Feftpräsidenten u.
desHerrnBürgermeisteri.Die jubelnden
Zurufe der Bevölkerung, die un zu
lachenden fröhlichen Gesichter und diese
FreundschaftSfeier, sie beweisen.' wie
beliebt in Louisville der Nordamerika
nische Sängerbund ist. . Hier kehrt
dieser Freudebringer ein zum vierten
Mal und jedesmal brachte er eine grö
ßere Sängerschaar. Hier besteht seit
1848 der Louisviller Liederkranz, un
ser ältester Bundesverein, der 1849
den Bund in Cincinnati mitbegründen
half und 1850 hier das zweite Sän
gerfest deS Bundes übernahm. Hier
wohnt der einzige noch lebende Mitbe
gründer unseres Bundes, der, ein wa
ckerer Sänger, e sich zur Ehre anrech
net, im Massenchor mitzusingen, wie
bei den Festen 1877. 186 und 1850.
Hier giebt e tüchtige Bundekvereine.
die mitgeholfen haben, dem deutschen
Gesänge Freunde zu gewinnen, sy dab
die ganze Bevölkerung der. Stadt an
dem Feste theilnimmt. Hier hat man
angesehene Männer deutscher Abkunft,
die deutsch denken und fühlen und
durch ihr gemeinsinniges Wesen "sich
daS thatkräftige Mitwirken ihrer ame

manischen Mitbürger ceim Fest ge

sichert haben. Hier eriftirt eine Presse,
die alle aufnimmt und verbreitet,
was vortheilhaft für Louisville ist. die

deshalb lebhaft für da Fest agjtirt
hat. Hier leben gut Menschen, die
Gesang und Frohsinn lieben und gern
erkenntlich sind für alles Schöne, da
ihnen geboten wird.

So sind hier alle Faktoren vereinigt
zu einem in jeder Beziehung erfolgrei-che- n

Fest. Möge der Schutzfrist alles
Schönen e beschirmen, damit , alle
auf dasselbe gesetzte Erwartungen im
Erfüllung gehen.

Und nun. Sänger, ein dreifaches
Hoch dem Herrn Feftpräsidenten, dem

Herrn Bürgermeister, sowie der
der Feststadt Louiöville unt

dem Feststaat Kentucky. . Sie leben

hoch. hoch, hoch!'
Noch einmal erschallten brausende

Hoch. Dann war'S aber genug bei
grausamen Spiel. Ein unisono ge

kungener Vers von .My Country" uni
dai hübsche Schauspiel der Fahnen
Huldigung war vorbei.. Daß die Ad
ler auf den Fahnenstangen in de

Sonnengluth nicht geschmolzen sind, isj

ein Wunder. Die Fahnen wurde,
nach der' Sängerhalle gebracht, al de

ren weiterer Schmuck sie wenige Stun
den später lxim Eröffnungikonzer
schon in gehörige Position gebrach
waren. Reichlich zweihundert Fahnen
hatten an der Fahnenhuldigung theil.
genommen.

Huldigung Depesche an
den deutschen Kaiser.

Bon dem Wunsche beseelt. Liebe mit
Lieb zu vergelten, hielt die Bunde,
behörde unmittelbar nach der Fahnen
Huldigung eine Sitzung ab und er
mächtigte den Präsidenten Schmidt,
die folgende Depesche an den deutschen
Kaiser abzuschicken:

Seiner Majestät, dem deutschen

Kaiser
'

und König von Preußen. er
lin.

Der Nordamerikanische Sänger,
bund, zu seinem 24 nationalen Sän,
gerfest in Louisville, Ky.. versammelt,
entbietet Sriner Majestät, dem deut
schen Kaiser dem erhabenen Förderer
und Schutzherrn deutschen Liede, ehr
erbietigen Gruß. Da deutsche Lied.
da mit un in die ffremde gezogen tfl.
soll un ferner die Liebe und die An
hanglichkeit an die alte He,maty wacy

halten immerdar.
' Im Auftrage de Nordamerikani.
schen ' Sängerbund. Ehaule 9
Schmidt, PraIdent, ' ' ;


